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über einen raupen Son angufplagen ober biet»

leicht toeniger rüificptSbotl gu fein, als gegen
grembe. Sftan bulbe ïeinen linfrieben, ïeine
Qnoietrac^t, ïeine (Spöttereien, palte bie ©e=

fdftoifter an, ftetë in liebenStoürbiger nnb net»

ter SBeife miteinanber gu berïepren unb treffe
fofort ÜDtaffregeln, ben Beginnenben (Streit int
Meinte gu erftiden. Salb genug toerben bie

Äinber bie (Segnungen einer frieböollen ipäuS»

ticpïeit, beS frieblieBenben SSerïeprS untereinan»
ber felBft empfinben unb Begreifen lernen; unb
nocp in fpäteren gapren toerben fie fiep bott
©anïBarïeit baran erinnern, baff eë ipre Eltern
toaren, bie in ipre Seelen ben ®eim friebfertiger

©efinnung legten, ipn forgfam pflegten unb
gur Entfaltung Brauten, fo baff baS Eltern»
paus bor iprent geiftigen Singe atë eine toapre
Stätte beS griebenê unb ber Eintragt alê naep»

apmungStoerteê Seifpiel unauSlöfcplicp fortlebt.
„SBeipt ®u, Wa§ „griebe" Bebeutet uttb „©tntradjt" im

eigenen ipaufe?
©iuige ©onne @udj lächelt, Wenn ®u ftänbig Bemüht, gu

Bereiten
Sitten ben Steinen nur greube unb SieBeS, fo Weit ®u

im Stcmbe.
iöalb ja ïann ïommen bie geit, too ®u Bitter Bereuen

e§ Würbeft,
SieBIo§ gewefen gu fein unb ©türer be§ ©ItütfS unb be§

grieben§.
a r m o n i e", bod) a t nt o ni e", fei ftetig unb

ftänbig Stein 2Bal)Iff>ruc(j!"

Ctrhennfttts.
(f. SSoefcpO

QBenn bas grofoe Sttllefein bes tranken an» innerften

briept, bas aus ber Siefe kommt, in bie Siefe

gept, bann briept bie Leitung non innen peraus

an. "Denn aus ber 6eele kommt ©rkennen,

Sammlung unb ßarmonie.

îtiept an ber ©etegenpeif 3m greube feptt es

bem ©enfepen, aber an ber gäpigkett fiep freuen

3U können. ©s ift ein feines ©epeimnis um bie

greube, fie ift felbft eine ßraft unb berupt roeber

auf ©efunbpeit noep einem äuperen ©ut.

Solange tep mein Ceiben an fiip fap, roünfcpte

icp es teibenfepafttiep fort, als Hemmnis meines

Gebens, ©rft als icp es als görberer meiner

Sntroicktung erkannte, überkam miep

meinem Seiben gegenüber ein perrlicpes Stille»
toerben. Ss mar mir, als fottte icp mein Geben

in fteter ©egentoart eines ernften toapren greunbes

3ubringen.

Sebes Geben pat feine Stusgteicpe; toopt uns,
roenn mir 3um innern ©infepen kommen unb bie

Stusgleicpe, bie fiep auep in unferm Geben finben,

gelten Iaffen.

©s ift ettoas QBunberoottes, ©epeimnisoottes

um bas perföntiepe Geben. Itnb boep fepeint mir
bisroeiten, als pätte man kein Gtecpt auf oottes

Ausleben besfetben.

®er fïïîufferfmfe.
33on Stein!). gladjSmann.

Sep Bin armer Seute Sïinb, baë ftpon mit
8 SBocpen SebenSbauer fremben Seuten gur
„föoft" unb Ergiepung üBergeBen tourbe. äfteiit
lieBer iBater toar toopl ein gefcpicfter SIrbeiter,
aber feilt ßopn reichte niept pin, um bie ©cpul»
beit git Begleicpeit, bie er mit ber SJtutter gu»

fammen burcp ipre Siebeëpeirat patte übernep»

men miiffen; fo muffte palt auip meine SJtutter,

gang toie in iprer SMbcpengeit, febeit SBerîtag
in bie gabri! gepen unb bort bom früpen 30?or=

gen Bis gum fpäten SIBenb im äftafcpinenfaat
mitpetfen, unfer täglicp Srot gtt Perbienen. SlBer

unglüdlicp toaren meine Eltern beSmegen boep

nitpt; über alte SJiüpfal unb Seiben pintoeg palf
ipnen eine ftarïe unb gefitnbe SieBe unb ber

unberfiegBare ©taube an eine Beffere $u!unft,
bie fie fiep mit ernfter unb angeftrengter Sir»

Beit erf(paffen toollten. Seiber Befanb fiep bie

gaBriï, in toelcper meine Eltern arbeiteten,
niept am Orte, too toir toopnten, fo baff i(p nur
tagsüber pätte fremben Seuten übergeben toer»
ben miiffen, fonbern fie toar erft naep einer
23iertelftunbe EifenBapnfaprt erreicpBar. ©o
tourbe icp fremben Seuten übergeben, bie fiep

für baS begaplte ©elb, fcplecpt unb reept, toie

man gu fagen pflegt, meiner annapmen. Stur
am Sag beS tperrn, am (Sonntag, burfte id) gu
meinen Eltern. $amt toar icp boppelt glüd»
litp, mit bem SSater fpieten git bürfen unb mit
ipm über gelb gu fpagieren ober bon ber iïJîut»

ter gepergi unb geïitfft gtt toerben. SIBer, aep,

toie toenig Qeit patte auep am ©onntag bie

SJÎutter. S)a gab e§ immer mepr als genug
gu toafepen unb gu flicïeu. 3Bar eë ba ein
SBunber, toeitn toäprenb ber ïurgen freien
©tunben micp bie iDtutter ettoaë berpätftpelte,
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über einen rauhen Ton anzuschlagen oder viel-
leicht weniger rücksichtsvoll zu sein, als gegen
Fremde. Man dulde keinen Unfrieden, keine

Zwietracht, keine Spöttereien, halte die Ge-

schwister an, stets in liebenswürdiger und net-
ter Weise miteinander zu verkehren und treffe
sofort Maßregeln, den beginnenden Streit im
Keime zu ersticken. Bald genug werden die

Kinder die Segnungen einer friedvollen Häus-
lichkeit, des friedliebenden Verkehrs untereinan-
der selbst empfinden und begreifen lernen; und
noch in späteren Jahren werden sie sich voll
Dankbarkeit daran erinnern, daß es ihre Eltern
waren, die in ihre Seelen den Keim friedfertiger

Gesinnung legten, ihn sorgsam pflegten und
zur Entfaltung brachten, so daß das Eltern-
Haus vor ihrem geistigen Auge als eine wahre
Stätte des Friedens und der Eintracht als nach-

ahmungswertes Beispiel unauslöschlich fortlebt.
„Weißt Du, was „Friede" bedeutet und „Eintracht" im

eigenen Hause?
Ewige Sonne Euch lächelt, wenn Du ständig bemüht, zu

bereiten
Allen den Deinen nur Freude und Liebes, so weit Du

im Stande.
Bald ja kann kommen die Zeit, wo Du bitter bereuen

es würdest.
Lieblos gewesen zu sein und Störer des Glücks und des

Friedens.
„Ha r m o ni e", doch „Harm o ni e", sei stetig und

ständig Dein Wahlspruch!"

Erkenntnis.
(P. Boesch.)

Wenn das große Slillesein des Kranken an- innersten

bricht, das aus der Tiefe kommt, in die Tiefe

geht, dann bricht die Teilung von innen heraus

an. Denn aus der Seele kommt Erkennen,

Sammlung und Karmonie.

Nicht an der Gelegenheit zur Freude fehlt es

dem Menschen, aber an der Fähigkeit sich freuen

zu können. Es ist ein seines Geheimnis um die

Freude, sie ist selbst eine Kraft und beruht weder

auf Gesundheit noch einem äußeren Gut.

Solange ich mein Leiden an sich sah, wünschte

ich es leidenschaftlich fort, als Kemmnis meines

Lebens. Erst als ich es als Förderer meiner

Entwicklung erkannte, überkam mich

meinem Leiden gegenüber ein herrliches Stille-
werden. Es war mir, als sollte ich mein Leben

in steter Gegenwart eines ernsten wahren Freundes

zubringen.

Jedes Leben hat seine Ausgleiche; wohl uns,
wenn wir zum innern Einsehen kommen und die

Ausgleiche, die sich auch in unserm Leben finden,

gelten lassen.

Es ist etwas Wundervolles, Geheimnisvolles

um das persönliche Leben. Und doch scheint mir

bisweilen, als hätte man kein Recht auf volles

Ausleben desselben.

Der Multerkuß.
Von Remh. Flachsmann.

Ich bin armer Leute Kind, das schon mit
8 Wochen Lebensdauer fremden Leuten zur
„Kost" und Erziehung übergeben wurde. Mein
lieber Vater war wohl ein geschickter Arbeiter,
aber seui Lohn reichte nicht hin, um die Schul-
den zu begleichen, die er mit der Mutter zu-
sammen durch ihre Liebesheirat hatte überneh-

men müssen; so mußte halt auch meine Mutter,
ganz wie in ihrer Mädchenzeit, jeden Werktag
in die Fabrik gehen und dort vom frühen Mor-
gen bis zum späten Abend im Maschinensaal
mithelfen, unser täglich Brot zu verdienen. Aber
unglücklich waren meine Eltern deswegen doch

nicht; über alle Mühsal und Leiden hinweg half
ihnen eine starke und gesunde Liebe und der

unversiegbare Glaube an eine bessere Zukunft,
die sie sich mit ernster und angestrengter Ar-
beit erschaffen wollten. Leider befand sich die

Fabrik, in welcher meine Eltern arbeiteten,
nicht am Orte, wo wir wohnten, so daß ich nur
tagsüber hätte fremden Leuten übergeben wer-
den müssen, sondern sie war erst nach einer
Viertelstunde Eisenbahnfahrt erreichbar. So
wurde ich fremden Leuten übergeben, die sich

für das bezahlte Geld, schlecht und recht, wie

man zu sagen pflegt, meiner annahmen. Nur
am Tag des Herrn, am Sonntag, durfte ich zu
meinen Eltern. Dann war ich doppelt glück-

lich, mit dem Vater spielen zu dürfen und mit
ihm über Feld zu spazieren oder von der Mut-
ter geherzt und geküßt zu werden. Aber, ach,

wie wenig Zeit hatte auch am Sonntag die

Mutter. Da gab es immer mehr als genug
zu waschen und zu flickeil. War es da ein
Wunder, wenn während der kurzen freien
Stunden mich die Mutter etwas verhätschelte,
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tote bie Seute jagten, fie, bie bodj fdjon toenige
©tunben rtac^îjer Beim Särrn bet Stafdjinen
unb Stoanêmiffionen Baum meïjr Qeit ïjatte, an
iïjren ©ingigen gu benBen? ®ie Stutter Ieï>r±e

utid) an ©onntag=9IBenben Beten, bag ©ute unb
Söfe unterfdjeiben unb fparte fid) gerne ettoaê
bout ohnehin Bargen Seunupr* unb SefperBrot
aB, nur um mir eine greube meïjr Bereiten gu
Bonnen. IXnb immer toenn jie mid) am SIBenb

in mein Settdjen legte, jo gaB jie mir nod) ein*
mal einen berglidjen Kujg. ®aê Behielt jie audi
Bei, alê jie Bei meinem gtoolften SeBenêjaTjr in
ber gaBriB geBünbigt ïjatte unb id) ben gangen
®ag Bei iïjr jein Bonnte.

gd) Blatte einen Kameraben, ber, obtooljl ein

gaïjr jünger alê id), bod) ftetê mein ©pielge*
jede mar. Sludj er mar armer Seute Kinb unb
batte nod) fieBen ©efdjtoifter. ©ein Sater mar
tjjanblanger unb trän! leiber Biel, unb aud) feine
Stutter mar ein toilbeê SßeiB mit Boêbafter
Sange. ®aBei mar ettoaê feltfam: toäbrenb id)

gu ipaufe Beine groben üßörter hörte, jo Björte

mein greunb ntebr gluten alê nidjt — unb
trotgbem entmidelte er fid) gejitteter alê id). Set)

lernte, toenn id) Bei iïjnt gu ipaufe toar, Balb

eine Seü)e Bernljafter glüdje, bie idj gang unge*
niert auf ber ©trafje ertönen lief unb baBei

Bei ben Seuten gar Beinen guten ©inbrud er*
toedte. SIBer jo jebr mir baê toüfte Seben gur
©etoobnbeit getoorben jc^ien, Bei unê gu £aufe
jagte idj nie ein groBeê SBort unb gtoar ohne

mid) biergu anftrengen gu müjjen. ®er mebr

ftilte unb ernfte ©eift meiner ©Item gog mid)
immer toieber in jeinen Sann. SIBer je älter
idj tourbe unb je unBänbiger mein Sempera*
ment nad) einer SIuêtoirBung fid) jebnte, umjo
lieber hielt idj midj Bei meinem greunb, ber

tpermann Sär biefü auf. gd) Beneibete jeine

greigeit, bie ilgm bie ©Itern unBeBümmert lie*

fgen. 2Bäbrenb id) immer pünBtlid) beim gum

Sadjteffen mùfcte, burfte ^ermann, toenn eê

ibm Beliebte, rubig Beim ©piel unb ben Kante*

raben Bleiben, niemanb jorgte fid) barum, nie*

manb Bümmerte jtcb barum, im ©egenteil, bie

©ejdjtoifter toaren frob, toenn für jie gum ©jjen
mebr auf bem ®ifd) ftanb, tpermann BeBam

nichts mebr, toenn er ficb berfpätete, jonbern
mufjte hungrig in§ Sett, gdj muhte nad) bem

Setgeitläuten immer jofort beim, toäbrenb £>er*

mann audj ba immer boite greigeit genofj unb

rubig toeiter Bi§ in bie Sadjt B)irtein fid) im

freien tummeln burfte. SMexbingê Bonnte eê

bann gefdjeben, bah er Bei feiner |jeimBebt baê

: S)er 3Wixtterïti§.

^auê berfdjloffen fanb unb in einem tjoeufdjoBer
ûBernacïjten muffte, toaê inbejjen feiner Stutter
Beinerlei Kummer Bereitete.

Sârê toobnten im ipauê neben unê, aber
gtoifdjen ben Beiben Käufern lag ein fdjöner,
großer ©arten, ben man mitten in ben ipäufer*
gruppen recuit angenehm empfanb. SBie oft
jaudjgte am Storgen mein $erg, toenn ich bie
Söglein ihre Storgenlieber fingen hörte, unb
toie oft baBe id) in fpäteren gaïjten, im ruhigen
©djtoeigen biejeê ©artenê, im ®uft ber SIu*
men, beê glieberê, ber Sojen, toenn ficb bie
Sadjt im ©ternenfleibe neigte, bon SieB unb
©lüd geträumt. Süßer gerabe ber freie Saum
biejeê ©artenê bat eê ermöglicht, baj) ettoaê
gejcbat), toomit ich meiner lieben Stutter lange
ftiffen Kummer Bereitete.

Son Sarê jab man, Befonberê int iperfift,
toenn bie Säume entlaubt toaren, itBer ben
©arten bintoeg fdjön in unjere SBopnung, nidjt
aBer bon unê nadj ber iïjren, bie höher lag.

Sidj toar toieber eineê ®ageê Bei .Çermann
in ber ©tuBe, SBir fpradjen üBer allerlei, ohne
baff fiep grau Sär, bie in einer ©de ein Über*
Bleib flidte, um unfer ©efprädj interejjiert
hätte, Biê id) bon tgermann gefragt tourbe:
„SBoIjin gepen toit morgen?" gd) ertoiberte:
„Sßir flöjjeln!" (glofj fahren.) Sun erljoB
plöiglicb grau Sär ben Kopf unb BemerBte ï)ôb=

nifdj: „SBaê, ®u flojfeln! ®a hätte ja ®eine
Stutter eine ^öüenangft um ihren ©ingigen.
®enBe ®ir, ^ermann, toie ich geftern SBenb bie
Säben gugieben toiH, ba BemerBe ich eBen, toie
jeine Stutter iïjn aBgejcbledt unb ihm ben ©ut=
nadjtBuj) gegeben bat. gd) muffte lachen. ®ie läjft
®id) nicht aufê glojf." gd) jpürte, toie ich über
unb üBer rot tourbe unb toie eine falfdje ©chant
in mir aufftieg. tpermann jagte Beine ©ilBe.
Stir toar eê nicht mehr tooïjl in grau Sârê
Sähe unb ich brängte inê greie. SIBer aud) ba
lieh totid) bie ©djam nicht mehr loê. ^ch toar
toobl in jenem Sllter, in bem man einen Kuh,
aud) opne erotijchen Seigefdjmad, für ettoaê
Xîntoûrbigeê unb ©rniebrigenbeê hält. Qubem
Bonnte ich bamalê noch nicht ahnen, bah
grau Sär bielleicht brtrd) ißr Stihgejchid mit
einem unehelichen Kinb, jebenfallê aBer aud)
burch bie tägliche Sot, baê raube ©tenb, burd)
bie bom SIIBobol längft gemitteten gamilien*
berhältnijje, ade ernften, heiligen Stuttergefühle
erlofchen toaren.

gd) Bonnte ber ©cham nidjt meljr loê toer*
ben, immer fürdjtete ich, ^ermann Beginne mich

24 Nàh. Flachsmann

Wie die Leute sagten, sie, die doch schon wenige
Stunden nachher beim Lärm der Maschinen
und Transmissionen kaum mehr Zeit hatte, an
ihren Einzigen zu denken? Die Mutter lehrte
mich an Sonntag-Abenden beten, das Gute und
Böse unterscheiden und sparte sich gerne etwas
vom ohnehin kargen Neunuhr- und Vesperbrot
ab, nur um mir eine Freude mehr bereiten zu
können. Und immer wenn sie mich am Abend
in mein Bettchen legte, so gab sie mir noch ein-
mal einen herzlichen Kuß. Das behielt sie auch

bei, als sie bei meinem zwölften Lebensjahr in
der Fabrik gekündigt hatte und ich den ganzen
Tag bei ihr sein konnte.

Ich hatte einen Kameraden, der, obwohl ein

Jahr jünger als ich, dach stets mein Spielge-
selle war. Auch er war armer Leute Kind und
hatte noch sieben Geschwister. Sein Vater war
Handlanger und trank leider viel, und auch seine

Mutter war ein wildes Weib mit boshafter
Zunge. Dabei war etwas seltsam: während ich

zu Hause keine groben Wörter hörte, so hörte
mein Freund mehr Fluchen als nicht — und
trotzdem entwickelte er sich gesitteter als ich. Ich
lernte, wenn ich bei ihm zu Hause war, bald
eine Reihe kernhafter Flüche, die ich ganz unge-
niert auf der Straße ertönen ließ und dabei

bei den Leuten gar keinen guten Eindruck er-
weckte. Aber so sehr mir das wüste Reden zur
Gewohnheit geworden schien, bei uns zu Hause

sagte ich nie ein grobes Wort und zwar ohne

mich hierzu anstrengen zu müssen. Der mehr
stille und ernste Geist meiner Eltern zog mich

immer wieder in seinen Bann. Aber je älter
ich wurde und je unbändiger mein Tempera-
ment nach einer Auswirkung sich sehnte, umso

lieber hielt ich mich bei meinem Freund, der

Hermann Bär hieß, auf. Ich beneidete seine

Freizeit, die ihm die Eltern unbekümmert lie-

ßen. Während ich immer pünktlich heim zum
Nachtessen mußte, durfte Hermann, wenn es

ihm beliebte, ruhig beim Spiel und den Käme-

raden bleiben, niemand sorgte sich darum, nie-

mand kümmerte sich darum, im Gegenteil, die

Geschwister waren froh, wenn für sie zum Essen

mehr auf dem Tisch stand. Hermann bekam

nichts mehr, wenn er sich verspätete, sondern

mußte hungrig ins Bett. Ich mußte nach dem

Betzeitläuten immer sofort heim, während Her-

mann auch da immer volle Freizeit genoß und

ruhig weiter bis in die Nacht hinein sich im
Freien tummeln durfte. Allerdings konnte es

dann geschehen, daß er bei seiner Heimkehr das

: Der Mutterkuß.

Haus verschlossen fand und in einem Heuschober
übernachten mußte, was indessen seiner Mutter
keinerlei Kummer bereitete.

Bärs wohnten im Haus neben uns, aber
zwischen den beiden Häusern lag ein schöner,
großer Garten, den man mitten in den Häuser-
gruppen recht angenehm empfand. Wie oft
jauchzte am Morgen mein Herz, wenn ich die
Vöglein ihre Morgenlieder fingen hörte, und
wie oft habe ich in späteren Jahren, im ruhigen
Schweigen dieses Gartens, im Duft der Blu-
men, des Flieders, der Rosen, wenn sich die
Nacht im Sternenkleide neigte, von Lieb und
Glück geträumt. Aber gerade der freie Raum
dieses Gartens hat es ermöglicht, daß etwas
geschah, womit ich meiner lieben Mutter lange
stillen Kummer bereitete.

Von Bärs sah man, besonders in: Herbst,
wenn die Bäume entlaubt waren, über den
Garten hinweg schön in unsere Wohnung, nicht
aber von uns nach der ihren, die höher lag.

Ich war wieder eines Tages bei Hermann
in der Stube. Wir sprachen über allerlei, ohne
daß sich Frau Bär, die in einer Ecke ein Über-
kleid flickte, um unser Gespräch interessiert
hätte, bis ich von Hermann gefragt wurde:
„Wohin gehen wir morgen?" Ich erwiderte:
„Wir flößeln!" (Floß fahren.) Nun erhob
plötzlich Frau Bär den Kopf und bemerkte höh-
nisch: „Was, Du flößeln! Da hätte ja Deine
Mutter eine Höllenangst um ihren Einzigen.
Denke Dir, Hermann, wie ich gestern Abend die
Läden zuziehen will, da bemerke ich eben, wie
seine Mutter ihn abgeschleckt und ihm den Gut-
nachtkuß gegeben hat. Ich mußte lachen. Die läßt
Dich nicht aufs Floß." Ich spürte, wie ich über
und über rot wurde und wie eine falsche Scham
in mir aufstieg. Hermann sagte keine Silbe.
Mir war es nicht mehr Wohl in Frau Bärs
Nähe und ich drängte ins Freie. Aber auch da
ließ mich die Scham nicht mehr los. Ich war
Wohl in jenem Alter, in dem man einen Kuß,
auch ohne erotischen Beigeschmack, für etwas
Unwürdiges und Erniedrigendes hält. Zudem
konnte ich damals noch nicht ahnen, daß in
Frau Bär vielleicht durch ihr Mißgeschick mit
einem unehelichen Kind, jedenfalls aber auch
durch die tägliche Not, das rauhe Elend, durch
die vom Alkohol längst zerrütteten Familien-
Verhältnisse, alle ernsten, heiligen Muttergefühle
erloschen waren.

Ich konnte der Scham nicht mehr los wer-
den, immer fürchtete ich, Hermann beginne mich
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gu ï)ôï)neit. 31m SÏBenb toaren unfer etlid^e ®a=

metaben Beim ©Biel. 3d) prie toot)! bie S9et=

geitglocïe berftummen uhb tourte audj, baff id)

nun ïjeimgeïjen foïïte, aBer id) ging nidjt. 3d)
fürchtete, baff, toenn icfj nun Belief) auê bem

©Biel berfdjtoänbe, Jeimann ©[offen reiffen
toürbe. Siit einem langen Sßfiff mahnte mid)
bet Sater anê .spcintgefjén; id) ^örte iïjn tooïjl
audj, aBer id) ging immer nodj nidjt. ©in
gtoeiter Sßfiff ertönte, bie Sïameraben matten
midj aufmerffam, unb nun enblicfj fprang idj
Bjeim. 3lBer in ber ©inBilbung Borte id) nod),
toie Hermann gu ben Stameraben fagte ; 3eigt
giBt il)m bann feine Stutter einen Stuff. 3d)
toeiff nidjt, oB eë ^ermann toir'flidj gefagt I)at,
aBer idj litt unfäglidj unter biefer ©inBilbung.

§l(ë id) îjeimïam unb mid) ber Sater fragte,
oB id) feinen erften ißfiff nic^t getjört tjaBe, ba
log id). S^afcf) ging id) ins Sett. Sad) ge=

toot) nter SBrt faut meine Stutter gu mir, aBer

nun fürdjtete unb fdjämte id) mid). 3dj toottte
nidjt mefir gefüfft fein unb breite mid) ber
SBanb gu, fdjüBte groffe Siübigfeit unb ettoaê
Xtntooï)Ifein bor. Sie Stutter mocfjte tootjl et=

toaê erftaunt fein, audj ettoaê ängftlidj, jebem
fattê fragte fie mid) nodj allerlei, 06 biefeê ober
jeneê mir fetjle unb fo toeiter. 3d) gaB immer
langfamer Stnttoort unb fdjliefflidj ftellte id)
midj fdjlafenb. 3dj ffaürte toot)I mit fdjledjtem
©etoiffen, toie midj bie Stutter nocf) lange Be=

trachtete, aBer id) berïfarrte in meiner Serfteü
lung, ©nblidj berlieff fie baê gimmer, ber

SMterfuff BlieB gum erftenmale au§.
Slut anbern ®ag fürchtete id) immer, lper=

mann tootle nun $Iofj faljren; id) felfift toottte
bieg nun nidjt metir, um meinem $reunb nidjt
ben ©Bott feiner Stutter in bie ©rinnerung gu
rufen. @r fBrad) glücfticfiertoeife teilt SBort ba=

bott, t)at nie met)r ettoaê Bemerït, unb aud)
bon anberen gdeunben Betarn id) nie ein @Bott=
toort gu Boren. S/rotjbern t)atte idj immer toie=

ber 2-urdjt, Blofdidj tonnte fernanb mid) ber=

Bötjnen, baff idj getilgt toerbe. ®er groffe SuB
bon feiner Stutter getü^t! ®a§ ©mBfinben ber

armen ißroletarierfinber, bie fdjon frütj in baê

rautje, Barte SeBett bott Sot unb ©orgen ge=

ftettt toerben, toar nidjt fein genug, um ben

Stuff richtig alê 3nnigïeitëauêbrud: einer B^=

[igen Siebe inerten gu tonnen. ®er Stuff galt
alë ettoaê ©rniebrigenbeë,

âtrigftticE) bermieb id) eê, mit ber Stutter
gitfammen einem ^ameraben gu begegnen.
Unb an febem StBenb Bradjte id) eê fertig, ber

Stutter ettoaë borgutciufdjen, burdj baê ber $uff
unterblieb. 3d) madjte tooBI ber Stutter ba=

burdj bieten Stummer unb biel Seib, eê tat mir
aud) in tieffter ©eele toet), toenn icij fie ber=

ftimmt fat). ®a§ ©etoiffen Blagte mid), id) toar
mir meiner ©ïtnbe burdjauë Betoufft, Bat ©ott
um Sergedjung unb berfBradj iBnt, ber Stutter
fonft boBBelt lieb gugetait gu fein. §lBer ge=

tüfft tootlte id) nic^t meBr toerben. 3d) fdjämte
mid), gefügt gu toerben, unb idj fdjämte mid) ber

Stutter gu gefteBen — unb ba§ toar botB toie=

ber eine Beffere Segung ber ©eele — toaê für
ungebilbete unb fdjledjte Stameraben icB Batte.

3d) toar in einem qualbollen Qlxiiefgalt» ©djlieff»
lid) at)nte tooBI bie Stutter ettoaê bon meiner
Seränberung. Unb fie brängte mir ïlugertoeife
iBren SSiïïen nie auf. 3dj BaBe feit jenem

berBângnisboïïen SIBenb, alê grau Sär unë
BeoBadjtet Batte, met)r alê ein 3at)^eBnt lang
bon meiner Stutter ïeinen Stuf) meBr ert)alten.

©rft alë fie auf bent XotenBette lag unb mit
fixerem Slid itjren SBeg in bie ©toigïeit faî),

BinüBer gu jenem ©ott, ber alle B^üft unb feg=

net, erft ba Bat fie midj notB einmal mit ber

legten SeBenëïraft lang unb innig umfdjlwtgen
unb unter Sränen gum toir'flicB leigtemnal ge=

tüfft.
* * *

Unb nun, lieBe Seferin, bie idj mir anmutig
mit freitnblidjen Slugen itBer biefen geilen
beute, laff bid), toenn bu Einher Baft, ni(|t gu

fel)r berftimmen, toenn fie, bon einer falfc^en
©d)am geleitet, iBre eigenen SSege fmBen. ®ie
falfdje ©cBarn ift nid)tê ©d)IecBteê, aBer bieïïeidit
ein frud)tBarer SâuterungêBroge^ für bie junge
©eele, ein taftenbeë SBegfudjen gum ernften
unb ftarïen Setou^tfein für ein gefunbeë unb

froBeê SeBen.

Äou5roiffenfc^aftlic^cs.
.^cilîraft ber 30ad)î)oIber6eeren,

®er SSad)oIberftraud) ift ein toaBrer ©egen
ber SBälber. SiiBt bieTXeic^t allein beëtoegen,
toeil man au§ ben Seeren ben Beïannten
3Bad)oIberfd)naB§ Brennt, bie Söad)oIberBeeren

finb aud) ein toaBrer @d)aig für bie $auê=
aBotBeïe. ®ie Seeren, toeldie erft im gtoeiten

3aBre reifen, BaBen einen getoürgBaft fû^Iidj«
Bitteren ©efdjmad unb entBalten neBen ätBe=

rifdjem öle aitcB reic^Iic^ Quder. @ie toerben
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zu höhnen. Am Abend waren unser etliche Ka-
meraden beim Spiel. Ich hörte wohl die Bet-
zeitglocke verstummen und wußte auch, daß ich

nun heimgehen sollte, aber ich ging nicht. Ich
fürchtete, daß, wenn ich nun plötzlich aus dem

Spiel verschwände, Hermann Glossen reißen
würde. Mit einem langen Pfiff mahnte mich
der Vater ans Heimgehen; ich hörte ihn wohl
auch, aber ich ging immer noch nicht. Ein
zweiter Pfiff ertönte, die Kameraden machten
mich aufmerksam, und nun endlich sprang ich

heim. Aber in der Einbildung hörte ich noch,
wie Hermann zu den Kameraden sagte: Jetzt
gibt ihm dann seine Mutter einen Kuß. Ich
weiß nicht, ob es Hermann wirklich gesagt hat,
aber ich litt unsäglich unter dieser Einbildung.

Als ich heimkam und mich der Vater fragte,
ob ich seinen ersten Pfiff nicht gehört habe, da
log ich. Rasch ging ich ins Bett. Nach ge-
wohnter Art kam meine Mutter zu mir, aber
nun fürchtete und schämte ich mich. Ich wollte
nicht mehr geküßt sein und drehte mich der
Wand zu, schützte große Müdigkeit und etwas
Unwohlsein vor. Die Mutter mochte wohl et-
was erstaunt sein, auch etwas ängstlich, jeden-
falls fragte sie mich noch allerlei, ob dieses oder
jenes mir fehle und so weiter. Ich gab immer
langsamer Antwort und schließlich stellte ich

mich schlafend. Ich spürte Wohl mit schlechtem

Gewissen, wie mich die Mutter noch lange be-

trachtete, aber ich verharrte in meiner Verstel-
lung. Endlich verließ sie das Zimmer, der

Mutterkuß blieb zum erstenmale aus.
Am andern Tag fürchtete ich immer, Her-

mann wolle nun Floß fahren; ich selbst wollte
dies nun nicht mehr, um meinem Freund nicht
den Spott seiner Mutter in die Erinnerung zu
rufen. Er sprach glücklicherweise kein Wort da-

von, hat nie mehr etwas bemerkt, und auch

von anderen Freunden bekam ich nie ein Spott-
wort zu hören. Trotzdem hatte ich immer wie-
der Furcht, plötzlich könnte jemand mich ver-
höhnen, daß ich geküßt werde. Der große Bub
von seiner Mutter geküßt! Das Empfinden der

armen Proletarierkinder, die schon früh in das

rauhe, harte Leben voll Not und Sorgen ge-

stellt werden, war nicht sein genug, um den

Kuß richtig als Jnnigkeitsausdruck einer hei-
ligen Liebe werten zu können. Der Kuß galt
als etwas Erniedrigendes.

Ängstlich vermied ich es, mit der Mutter
zusammen einem Kameraden zu begegnen.
Und an jedem Abend brachte ich es fertig, der

Mutter etwas vorzutäuschen, durch das der Kuß
unterblieb. Ich machte wohl der Mutter da-

durch vielen Kummer und viel Leid, es tat mir
auch in tiefster Seele weh, wenn ich sie ver-
stimmt sah. Das Gewissen plagte mich, ich war
mir meiner Sünde durchaus bewußt, bat Gott
um Verzeihung und versprach ihm, der Mutter
sonst doppelt lieb zugetan zu sein. Aber ge-

küßt wollte ich nicht mehr werden. Ich schämte

mich, geküßt zu werden, und ich schämte mich der

Mutter zu gestehen — und das war doch wie-
der eine bessere Regung der Seele — was für
ungebildete und schlechte Kameraden ich hatte.
Ich war in einem qualvollen Zwiespalt. Schließ-
lich ahnte Wohl die Mutter etwas von meiner
Veränderung. Und sie drängte mir klugerweise

ihren Willen nie auf. Ich habe seit jenem

verhängnisvollen Abend, als Frau Bär uns
beobachtet hatte, mehr als ein Jahrzehnt lang
von meiner Mutter keinen Kuß mehr erhalten.
Erst als sie auf dem Totenbette lag und mit
sicherem Blick ihren Weg in die Ewigkeit sah,

hinüber zu jenem Gott, der alle prüft und seg-

net, erst da hat sie mich noch einmal mit der

letzten Lebenskraft lang und innig umschlungen
und unter Tränen zum wirklich letztenmal ge-

küßt.
H H H

Und nun, liebe Leserin, die ich mir anmutig
mit freundlichen Augen über diesen Zeilen
denke, laß dich, wenn du Kinder haft, nicht zu
sehr verstimmen, wenn sie, von einer falschen

Scham geleitet, ihre eigenen Wege suchen. Die
falsche Scham ist nichts Schlechtes, aber vielleicht
ein fruchtbarer Läuterungsprozeß für die junge
Seele, ein tastendes Wegfuchen zum ernsten
und starken Bewußtsein für ein gesundes und

frohes Leben.

àuswissenschaftliches.
Heilkraft der Wachholderbeeren.

Der Wacholderstrauch ist ein wahrer Segen
der Wälder. Nicht vielleicht allein deswegen,
weil man aus den Beeren den bekannten

Wacholderschnaps brennt, die Wacholderbeeren

sind auch ein wahrer Schatz für die Haus-
apotheke. Die Beeren, welche erst im zweiten

Jahre reifen, haben einen gewürzhaft süßlich-

bitteren Geschmack und enthalten neben äthe-

rischem Öle auch reichlich Zucker. Sie werden
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